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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Wahlen

Eidgenössische Wahlen

Zum ersten Mal seit 1991 konnte die SVP nicht mehr an Wählerprozenten zulegen. Ihr
Wähleranteil brach im Gegenteil gesamtschweizerisch von 28,9% (2007) auf 26,6% ein,
was ihr insgesamt 54 Mandate einbrachte. Im Vergleich zu den Wahlen 2007 kam dies
einem Minus von acht Sitzen gleich. Allerdings waren der Volkspartei aufgrund der
Abspaltung der BDP bereits im Laufe der Legislatur vier Sitze verlustig gegangen (je zwei
in Bern und in Graubünden). Aufgrund des Übertritts von Nationalrat Thomas Müller
(SG) von der CVP zur SVP hielt die Partei vor den Wahlen also 59 Mandate. Der
unmittelbare Sitzverlust betrug somit fünf Sitze. Leicht zulegen konnte die SVP in
einigen Westschweizer Kantonen, im Tessin und / oder in jenen Kantonen, in denen die
BDP nicht antrat (AR, SH, NW, OW, TI, VS, VD, JU). Ausnahme von diesem Muster bildete
Genf wo das Mouvement Citoyens Romand (MCR) einen Teil der Stammwählerschaft der
SVP für sich gewinnen konnte. Trotz der Verluste blieb die SVP aber die mit Abstand
stärkste Partei im Nationalrat.

Zweitstärkste Partei blieb die SP, die im Vergleich zu 2007 0,8 Prozentpunkte an
Wählerinnen und Wählern einbüsste. Mit 18,7% Wähleranteil erzielte sie das
drittschlechteste Resultat ihrer Geschichte. Dank Proporzglück konnte die SP aber im
Vergleich zu 2007 dennoch drei Sitzgewinne verzeichnen. Dieser Gewinn ist umso
eindrücklicher, wenn bedacht wird, dass die Sozialdemokraten im Verlauf der Legislatur
zwei Sitze verloren hatten: Der Glarner Sitz ging nach dem Rücktritt von Werner Marti
(2009) an die BDP und mit dem Parteiaustritt von Ricardo Lumengo (BE) ging der SP
2010 ein weiterer Sitz verlustig. Im Vergleich zur letzten Session vor den Wahlen
konnten sich die Sozialdemokraten also sogar über den Gewinn von fünf Sitzen freuen.
Wichtige Wählergewinne konnte die SP insbesondere in den Kantonen Freiburg (+4
Prozentpunkte), Waadt (+ 3,2 Prozentpunkte) und St. Gallen (+2 Prozentpunkte)
verbuchen. Allerdings war der Wähleranteil in nicht weniger als 14 Kantonen rückläufig. 

Zu den grossen Gewinnerinnen der Nationalratswahlen 2011 gehörten die BDP und die
GLP. Beide konnten gesamtschweizerisch jeweils 5,4% der Wählerschaft von sich
überzeugen. Die GLP erhielt dabei zwölf und die BDP neun Mandate. Im Vergleich zu
2007 bedeutete dies für beide Parteien den Gewinn von neun Sitzen. Freilich war die
BDP aufgrund der Abspaltung von der SVP bereits vor den Wahlen mit fünf Sitzen in der
grossen Kammer (je 2 Sitze aus Bern und Graubünden und 1 Sitz aus Glarus) vertreten.
Die Gewinne der beiden neuen Mitteparteien gingen auch auf Kosten der beiden
traditionellen bürgerlichen Parteien. 

Der Wähleranteil der CVP ging gesamtschweizerisch von 14,5% auf 12,3% zurück. Das ist
das schlechteste Resultat für die CVP seit der Einführung der Proporzwahlen 1919.
Damit einher ging – verglichen mit 2007 – ein Verlust von drei Sitzen. Neu kam die CVP
auf 28 Sitze, wobei sie aufgrund des oben erwähnten Parteiwechsels von Thomas Müller
unmittelbar vor den Wahlen nur noch über 30 Sitze verfügt hatte.

Die Verluste der FDP hielten sich in Grenzen. Der Wähleranteil von 15,1% war lediglich
0,7 Prozentpunkte tiefer als nach den Wahlen 2007, Verglichen mit den letzten Wahlen
verlor die FDP damit einen Sitz und kam neu auf 30 Mandate. Allerdings profitierte der
Freisinn von der Fusion mit der LPS (in VS, NE und GE). Dank dieser Fusion konnte sich
die FDP vor allem in der Westschweiz verbessern. Im Kanton Neuenburg etablierte sie
sich als stärkste Partei. Noch keine Fusion gab es zum Zeitpunkt der Wahlen in den
Kantonen Waadt und Basel-Stadt. Trotzdem konnte die FDP auch in diesen Kantonen
zulegen. Die LPS büsste in diesen beiden Kantonen hingegen jeweils 2,3 Prozentpunkte
ein, konnte damit jedoch ihren Sitz im Kanton Waadt verteidigen. Der Sitz von Fathi
Derder wird seit der Fusion 2012 offiziell allerdings der FDP zugerechnet. 

Zu den Verlierern der Wahlen 2011 gehörten auch die Grünen. Bei den letzten Wahlen
2007 konnten sie ihren Wähleranteil nicht nur fast verdoppeln, sondern hatten auch
viel Proporzglück. Dieses wendete sich 2011 allerdings in Proporzpech. Die GP verlor 1,2
Prozentpunkte und kam neu auf 8,4% Wählerstimmenanteil, was freilich immer noch
zweitbestes Resultat in der jungen Geschichte der Grünen Partei darstellt. Allerdings
hatten die Grünen den Verlust von fünf Sitzen zu beklagen (neu: 15 Sitze). 
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DATUM: 23.10.2011
MARC BÜHLMANN

01.01.90 - 01.01.20 1ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK



Die EVP konnte trotz leichten Wählerverlusten (-0,4 Prozentpunkte, neu: 2%) ihre
beiden Mandate in den Kantonen Zürich und Bern halten. Die CSP, die als eigenständige
Partei nur in den Kantonen Zürich Freiburg und Wallis angetreten war, musste ihren seit
1991 gehaltenen Freiburger Sitz abgeben. Gesamtschweizerisch kamen die
Christlichsozialen noch auf 0,3% Wähleranteil (-0,1 Prozentpunkte). Die CSP-Obwalden
zählt sich nicht zur CSP Schweiz. 

Die kleinen linken Polparteien, die in vielen Kantonen als Alternative Linke auftraten,
konnten den ursprünglichen PdA-Sitz des zurückgetretenen Josef Zysiadis (VD) nicht
halten und sind im Nationalrat nicht mehr vertreten. Die gesamtschweizerischen 0,8%
Wähleranteil (-0,3 Prozentpunkte; inkl. Sol.) der linken Gruppierungen reichten nicht
mehr für einen Sitz. Auch die seit 1991 in der grossen Kammer vertretene EDU musste –
obwohl sie ihren Wähleranteil bei 1,3% halten konnte – ihren Sitz abgeben. Am rechten
Rand zugelegt hatten dafür zwei regionale Parteien: die LEGA holte im Kanton Tessin
17,5% Wähleranteile (+3,5 Prozentpunkte), was zum Gewinn eines weiteren Sitzes
reichte (neu: 2 Sitze) und einer gesamtschweizerischen Stärke von 0,8% entsprach
(+0,2 Prozentpunkte). Der in den Kantonen Genf und Waadt antretende Mouvement
Citoyens Romand (MCR) kam auf eine nationale Parteienstärke von 0,4% und eroberte
in Genf, wo die Bewegung 9,8% der Wählerschaft auf sich vereinen konnte (+7,3
Prozentpunkte), einen Sitz und war somit erstmals im Nationalrat vertreten. Die SD, die
ihren Sitz 2007 verloren hatte, konnte diesen mit 0,2% Wählerstimmenanteil nicht
zurückerobern (2007: 0,5%). Die kurz vor den Wahlen, aufgrund des Parteiaustritts von
Ricardo Lumengo gegründete und nur im Kanton Bern antretende SLB (Sozio-liberale
Bewegung) hatte keine Chance, ihren Sitz zu verteidigen. 

Der Ausgang der Wahlen wurde in der Presse als Zeichen für ein Ende der Polarisierung
und als Stärkung einer neuen Mitte interpretiert. Abhängig von der Zuteilung der
Parteien zu den drei Blöcken Rechts (SVP, SD, EDU, Lega, MCR), Mitte (CVP, FDP, GLP,
BDP, LPS, EVP, CSP) und Links (SP, GP, AL) können tatsächlich Verschiebungen hin zur
Mitte festgestellt werden. Das rechte Lager erzielte 2011 einen Stimmenanteil von
29,3%, was im Vergleich zu 2007 einer Abnahme von 2,1 Prozentpunkten entspricht. Das
links-grüne Lager musste im Vergleich zu den letzten nationalen Wahlen einen Rückgang
von 2,3 Prozentpunkten in Kauf nehmen (neu: 27,9%). In den letzten 30 Jahren hatte
Links-Grün nur 1971 (25,9%) und 1991 (27,5%) noch schlechter abgeschnitten. Die Mitte
konnte dank den Gewinnen von BDP und GLP um 4,1 Prozentpunkte zulegen und kam
neu auf 40,5% Wähleranteile. Ein Vergleich der drei Sprachregionen zeigt allerdings
unterschiedliche Erfolge und Anteile der drei Blöcke. In der Deutschschweiz waren die
Verschiebungen markanter als in der gesamten Schweiz (Links: 25,7%, -3
Prozentpunkte; Rechts: 31,1%, -3,7 Prozentpunkte; Mitte: 40,6%, +5,6 Prozentpunkte).
In der Westschweiz waren die Verluste von Links (37,1%, -0,8 Prozentpunkte) und die
Gewinne der Mitte (38,6%, +0,8 Prozentpunkte) etwas geringer, während das rechte
Lager in der französischen Schweiz sogar noch etwas zulegte (22,9%, +0,7
Prozentpunkte). In der italienischsprachigen Schweiz gewannen Rechts (27,2% +4,1
Prozentpunkte) und Links (24,8%, +0,5 Prozentpunkte) und die Mitte verlor sogar
sieben Prozentpunkte (44,7%). Zum ersten Mal überhaupt vertrat das rechte Lager im
Tessin mehr als einen Viertel der Wählerschaft und wusste die Mitte weniger als die
Hälfte der Wählerinnen und Wähler hinter sich. 1

Einigen Wirbel verursachte im Kanton St. Gallen die BDP, die mit der FDP im März eine
Listenverbindung vereinbart, diese aber dann zu Gunsten der GLP wieder aufgekündigt
hatte. Dieser Coup, der letztlich nur der GLP weiterhelfen sollte, wurde als Vorbote der
Bundesratswahlen kommentiert. Die empörte FDP, welche von einem Vertrauensbruch
sprach, trat in der Folge alleine zu den Wahlen an. Von den nur noch 15 eingereichten
Listen (2007: 24) verbanden sich die CVP mit der EVP, die SVP mit der EDU und die SP
mit den Grünen. Der starke Rückgang an Listen war dem Umstand geschuldet, dass
ausser den etablierten Parteien und der neu antretenden BDP keine weiteren
Gruppierungen oder Einzelpersonen Listen eingereicht hatten, was 2007 noch in
grösserem Umfang der Fall gewesen war. Darüber hinaus gab es nicht mehr derart viele
Unterlisten wie vor vier Jahren. Damit lässt sich auch der schweizweit deutlichste
Rückgang der Kandidierenden im Vergleich zu den Wahlen 2007 von 231 auf 176
erklären, der mit einem leichten Anstieg der Frauenquote einherging (2007: 32,9%;
2011: 33,5%). Im Vorfeld der Wahlen hatte die Frauenzentrale des Kantons St. Gallen für
mehr Frauen in Bern geworben. Die SVP hatte während der Legislatur vom
Parteiwechsel von Thomas Müller (ex-cvp) profitiert und war auf Kosten der CVP zu
einem sechsten Sitz gekommen. Nicht nur diesen, sondern auch den Sitz des
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zurücktretenden Theophil Pfister wollte die Volkspartei verteidigen. 

Dies gelang der SVP allerdings nicht: sie büsste gleich beide Sitze ein. Der eine ging
zurück an die CVP und der andere wurde an die GLP verloren, die bei ihrem zweiten
Anlauf im Kanton St. Gallen einen Sitz gewinnen konnte (6%, +2,9 Prozentpunkte). Als
GLP-Vertreterin wurde die noch 1995 und 1999 erfolglos für die CVP kandidierende
Margrit Kessler gewählt. Um alle sechs Sitze halten zu können, hätte die SVP rund 40%
Wählerstimmen erreichen müssen. Im Vergleich zu 2007 (35,8%) verlor sie aber mehr
als vier Prozentpunkte (31,5%). Während Thomas Müller wiedergewählt wurde, musste
Elmar Bigger seinen Sitz räumen. Die BDP konnte zwar ebenfalls Wähleranteile
gewinnen (neu: 3,8%), der kurz von den Wahlen angekündigte Rückzug des Ständerats-
Spitzenkandidaten der BDP – gegen ihn war ein Verfahren wegen Verdachts strafbarer
Handlungen eröffnet worden – kostete aber zu viele Stimmen. St. Gallen war damit
neben Schwyz der einzige Kanton, in dem die SVP mehr Wählerprozente verloren hat als
die BDP gewann. Die CVP konnte sich trotz Verlusten (-1,1 Prozentpunkte, 20,3%) über
drei Sitze freuen. Für den übergetretenen Müller zog neu Markus Ritter nach Bern.
Wählerverluste von 1,3 Prozentpunkten musste auch die FDP verkraften (neu: 12,3%). Sie
konnte ihren Sitz allerdings verteidigen. Überraschend um zwei Prozentpunkte zulegen
konnte die SP, die 16,7% der St. Gallerinnen und St. Galler für sich gewinnen und damit
ihre beiden Sitze verteidigen konnte. Vom Erfolg der SP profitierten auch die Grünen,
die ihren Wähleranteil (6,4%) und ihren Sitz halten konnten. Stimmen erhielten zudem
die EVP (1,8%, -0,2 Prozentpunkte) und die EDU (1,2%, +0,2 Prozentpunkte). Die SD war
nicht mehr angetreten. Da für den als Nationalrat bestätigten und im zweiten Wahlgang
in den Ständerat gewählten Paul Rechsteiner (sp) Barbara Gysi nachrutschte, lag der
Frauenanteil aus St. Gallen erstmals über 40% (2007: 33,3%). Die Wahlbeteiligung war
mit 46,8% gleich hoch wie 2007. 2

Der Andrang auf die zwölf Mandate bei den Nationalratswahlen im Kanton St. Gallen
nahm verglichen mit den letzten Wahlen zu. Auf 23 Listen (2011: 15) kämpften insgesamt
198 Kandidierende (2011: 176) um einen Sitz in Bern. Zu den neu Antretenden gehörten
neben Kleinparteien wie den Schweizer Demokraten und der Piratenpartei auch die
Liste „Integrale Politik“, sowie die Einer-Liste der ehemaligen Wiler SVP-
Parlamentarierin Sarah Bösch, welche mit einer alkoholisierten Autofahrt und ihrem
Parteiausschluss in die Boulevard-Schlagzeilen geraten war.

Im linken Parteienspektrum kam es in Sachen Listenverbindungen zu keinen
Überraschungen, da ein weiteres Mal die Sozialdemokraten und die Grünen
zusammenfanden. Zu einer grossen bürgerlichen Koalition kam es hingegen erneut
nicht. Die Freisinnigen hatten der SVP nach langer Bedenkzeit abgesagt und gingen
einzig mit ihrer Jungpartei und den Umweltfreisinnigen eine Verbindung ein. Die SVP
musste sich ihrerseits mit der EDU als einziger Partnerin abfinden. In der Mitte kam es
zum Zusammenschluss zwischen CVP, EVP und BDP. Prominente Abwesende waren die
Grünliberalen, welche von ihrem letztmaligen Partner – der BDP – verschmäht wurden.
Die GLP fand schliesslich in der neu antretenden Piratenpartei doch noch eine
Gefährtin. Nichtsdestotrotz blieb die Ausgangslage für die Partei enorm schwierig, da
eine Verteidigung des Sitzes von Konsumentenschützerin Margrit Kessler – beinahe – im
Alleingang enorm schwierig erschien. Der GLP-Sitz war 2011 der SVP weggeschnappt
worden, was für diese wiederum bedeutete, dass die (Rück-)Eroberung des Sitzes
selbstverständliches Wahlziel war. Auf der Poleposition für dieses Unterfangen befand
sich jedoch die FDP, welcher solide Aussichten auf einen sich in Sitzgewinne
umschlagenden Wahlsieg zugesprochen wurden. Dies obwohl ihr Spitzenkandidat
Walter Müller noch im Frühling in die umstrittene Kasachstan-Affäre verwickelt
gewesen war. Nachdem sich die zuständige Nationalratskommission aber gegen eine
Aufhebung der Immunität entschieden hatte, verlor die Angelegenheit wieder etwas an
Brisanz. Für mehr Schlagzeilen sorgte FDP-Kantonsrat Paul Schlegel, der nach
Medienberichterstattungen über ausstehende Zahlungen und etliche Betreibungen in
seinem Unternehmen von seinem Amt und seiner Nationalratskandidatur zurücktrat.
Dies führte zu einer nach St. Galler Praxis nicht mehr zu ersetzenden Lücke auf der
Liste der Freisinnigen. Einzig die Doppelaufführung des Spitzenkandidaten Walter
Müller konnte die Lücke dann doch noch kaschieren.

Was sich in nationalen Umfragen bereits abzeichnete, traf auch auf den Kanton St.
Gallen vollends zu: Die (einzigen) Wahlsieger hiessen SVP und FDP. Die rechte
Volkspartei konnte ihren Wähleranteil um über 4 Prozentpunkte auf 35.8% steigern. Sie
egalisierte damit ihr Spitzenresultat von 2007. Die FDP legte auf 14.3% (+2.1
Prozentpunkte) zu und überholte damit die SP als zweitstärkste Partei, welche noch
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14.2% Wähleranteil erreichte (-2.5 Prozentpunkte). Aus den prozentualen Gewinnen
resultierte schliesslich je ein Sitzgewinn für die SVP und die FDP. Ihre beiden Sitze
abgeben mussten hingegen die Grünliberalen (-1.1 Prozentpunkte) und die Grünen (-0.7
Prozentpunkte), wobei Margrit Kessler und Yonne Gilli die Leidtragenden waren. Neu in
die grosse Kammer einziehen durften dafür die SVP-Vizepräsidentin Barbara Keller-
Inhelder und Digitec-Gründer Marcel Dobler (FDP). Ebenfalls neu dabei ist Thomas
Ammann, welcher die zurückgetretene Lucrezia Meier-Schatz ersetzt. Die CVP kam
insgesamt mit einem blauen Auge davon: Trotz eines massiven Wähleranteilverlusts (-
3.7 Prozentpunkte) konnte sie ihre drei Sitze behalten. Die Mittekoalition mit der EVP
und der BDP schien sich für die CVP – im Gegensatz zu ihren Juniorpartnern –
ausbezahlt zu haben. Die neue Vertretung des Kantons St. Gallen setzt sich wie folgt
zusammen: 5 SVP, 2 FDP, 3 CVP und 2 SP. Damit besteht die St. Galler Delegation zum
ersten Mal seit Ende des Zweiten Weltkriegs nur aus Mitgliedern der vier
Bundesratsparteien. Die Wahlbeteiligung betrug 46.5% (-0.3 Prozentpunkte) und der
Frauenanteil sank auf 25% (-16.7 Prozentpunkte). 3

Im Kanton St. Gallen traten mit Karin Keller-Sutter und Paul Rechsteiner beide
amtierenden Vertreter erneut zu den Ständeratswahlen an. Von FDP-Ständerätin
Keller-Sutter wurde die Wiederwahl von allen Seiten erwartet, da die ehemalige
Regierungsrätin nicht erst seit ihrer glanzvollen Wahl vor vier Jahren als politisches
Schwergewicht in ihrer Partei galt. Für den SP-Mann Rechsteiner bahnte sich wie
bereits 2011 Konkurrenz aus der CVP und der SVP an, namentlich waren dies Kantonsrat
Thomas Ammann und Nationalrat Thomas Müller. Die CVP hatte sich in den letzten
Wahlen von ihrer ungeschickten Seite gezeigt, als sie im zweiten Wahlgang mit Michael
Hüppi einen weithin unbekannten und entsprechend erfolglosen Kandidaten ins
Rennen geschickt hatte. Dem kantonalen Fraktionspräsidenten Thomas Ammann
wurden zwar wesentlich bessere Chancen eingeräumt, er konnte jedoch sein mediales
Image als blasser Kandidat nie wirklich ablegen. Auf der anderen Seite galt Thomas
Müller als aussichtsreichster Herausforderer des Gewerkschaftspräsidenten
Rechsteiners. SVP-Präsident Toni Brunner hatte bereits 2011 den Einzug ins „Stöckli“
nur äusserst knapp im zweiten Wahlgang verpasst, weswegen man sich von einem
gemässigteren Kandidaten wie Müller viel versprach. Das Kandidatenfeld im Rennen um
die beiden Ständeratssitze wurde ergänzt durch Yvonne Gilli (GPS), Margrit Kessler
(GLP), Richard Ammann (BDP), Hans Oppliger (EVP) sowie Andreas Graf (Parteifrei SG).
Für Diskussionen in der Wahlkampfberichterstattung sorgte hauptsächlich die Frage
der Eignung des CVP-Vertreters Ammann als Kandidat für den Ständerat. Ausgerechnet
CVP-Präsident Christophe Darbellay sorgte mit Äusserungen anlässlich eines Interviews
mit der Ostschweiz am Sonntag für Irritationen. Darbellay schien von einer möglichen
Nichtwahl Ammanns auszugehen, indem er behauptete, dass die Wahl eines CVP-
Kandidaten spätestens 2019 gelingen würde. Daraufhin schob er den Namen des
amtierenden Regierungsrats Beni Würth nach, was in den Augen vieler einer
Diskreditierung Ammanns gleichkam.

Mit einem überragenden Resultat schaffte Karin Keller-Sutter erwartungsgemäss die
Wiederwahl bereits im ersten Wahlgang problemlos. Sie konnte 103‘258 Stimmen auf
sich vereinen, womit sie das absolute Mehr um mehr als 25‘000 Stimmen übertraf.
Hinter ihr folgten Paul Rechsteiner mit 62‘944 Stimmen, Thomas Müller mit 50‘692
Stimmen und – zur grossen Überraschung – Yvonne Gilli mit 19‘191 Stimmen. Thomas
Ammann musste sich mit 16‘821 Stimmen und einem enttäuschenden fünften Platz
zufrieden geben. Aufgrund dieses äusserst mageren Resultats zog man bei der CVP die
Konsequenzen und verzichtete auf ein Antreten im zweiten Wahlgang. Nachdem sich
auch Yvonne Gilli und die restlichen Kandidaten auf den hinteren Rängen
zurückgezogen hatten, kam es wie schon 2011 zum Duell zwischen SP und SVP, also
zwischen Gewerkschaftspräsident Paul Rechsteiner und  Nationalrat Thomas Müller.
Dem SVP-Mann wurden zwar gute Chancen auf die Sitzeroberung eingeräumt, allerdings
wurde ihm vor allem in CVP-Kreisen auch misstrauisch begegnet. Neben der generell
harten Rhetorik, mit welcher die St. Galler SVP die restlichen bürgerlichen Parteien
über die vergangenen Jahre angegangen war, war hierbei die Vergangenheit Thomas
Müllers als CVP-Mitglied wohl mitschuldig. Den Parteiwechsel Müllers von der CVP zur
SVP anlässlich der letzten Wahlen wurde ihm in weiten Kreisen übel genommen.
Rechsteiner andererseits wurde von der SP geschickt als starker Standesvertreter
porträtiert, welcher sich für die St. Galler Interessen stark gemacht habe. Untermauert
wurde diese Sichtweise durch prominente bürgerliche Unterstützung, beispielsweise
durch die zurückgetretene CVP-Nationalrätin Lucrezia Meier-Schatz, sowie durch die
ihm attestierte gute Zusammenarbeit mit FDP-Ständerätin Keller-Sutter.
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Im zweiten Wahlgang bestätigten sich die positiven Vorzeichen für Paul Rechsteiner,
welcher mit 70‘250 Stimmen seinen Konkurrenten Thomas Müller (49‘662 Stimmen) klar
distanzierte. Wie schon vor vier Jahren konnte der pointiert links politisierende SGB-
Präsident damit bis weit ins bürgerliche Lager Stimmen holen. Nach einem erneuten
Scheitern  dürfte die SVP sich damit trösten, dass sie mit einer stärkeren CVP-
Kandidatur in vier Jahren vielleicht doch noch als „lachende Dritte“ einen Sitz im Stöckli
erobern könnte. 4

Ständeratsersatzwahlen

Le conseiller d'Etat st-gallois Benedikt Würth (pdc) représentera, en parallèle de sa
fonction, son canton au niveau fédéral. Le candidat PDC a été choisi pour remplacer la
conseillère fédérale Karin Keller-Sutter au Conseil des Etats. Au premier tour, avec
37'613 voix, il n'avait pas réussi à atteindre la majorité absolue fixée à 48'523 voix. Ses
adversaires arrivaient largement derrière: Susanne Vincenz-Stauffacher (plr)
comptabilisait 25'701 voix, le nouveau conseiller national Mike Egger (udc) 18'947,
Patrick Ziltener (verts) 8'236, Sarah Bösch (sans parti) 2'693, Andreas Graf (parti libre)
2'242, Alex Pfister (sans parti) 1'883. Il sera élu au second tour avec un score de 50'669
suffrages. Susanne Vincenz-Stauffacher a obtenu 36'550 voix, Mike Egger 27'147 et
Andreas Graf 8'113.
Ainsi, le PDC a pu récupérer son siège perdu en 2011. Reste à voir, s'il réussira à le
garder lors des élections fédérales d'octobre. 5
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Grosse Parteien

In Anbetracht der vorangegangenen Erfolge in den Kantonen eher überraschend,
konnte die SVP zum ersten Mal seit 1991 bei den Nationalratswahlen nicht mehr
zulegen. Statt der erhofften 30% erzielte die Volkspartei 26.6% und büsste damit 2,3
Prozentpunkte an Wählerstimmen ein. Damit blieb sie allerdings die mit Abstand
stärkste Fraktion in der grossen Kammer (7,8 Prozentpunkte vor der SP). Trotz des
Erfolgs der BDP, die als Abspaltung der SVP auf Anhieb 5,4% Wählerstärke errungen
hatte, waren die Verluste der SVP als eher gering einzuschätzen. So legte sie im
Vergleich zu 2007 in jenen Kantonen weiter zu, in denen die BDP nicht angetreten war
(OW, SH, AR, TI, JU). Ausnahmen waren die Kantone Genf, wo der MCG (MCR) die SVP
konkurrenzierte, und Zug. In fast allen der übrigen 15 Kantone (in UR, GL und AI trat die
SVP nicht an) verlor die SVP weniger Wählerprozente als die BDP zulegte. Auch für diese
Regel finden sich Ausnahmen: in den Kantonen Waadt und Wallis vermochte die SVP
ihren Wähleranteil trotz der neuen Konkurrenz zu steigern und in den Kantonen St.
Gallen und Neuenburg entsprachen die Verluste der SVP in etwa den Gewinnen der
BDP. Nur im Kanton Schwyz verlor die SVP deutlich mehr als die BDP zulegte. In elf
Proporz- und zwei Majorzkantonen war die SVP 2011 wählerstärkste Partei (ZH, BE, SZ,
ZG, SO, BL, SH, SG, GR, AG. TG, NW), allerdings hielt sie nur noch in Ob- und Nidwalden
mehr als 40% des Wähleranteils. Im Kanton Schaffhausen erreichte sie 39.9% und in
den Kantonen Schwyz und Thurgau sank sie erstmals seit 1999 wieder unter die 40%-
Grenze. In der italienischen Schweiz konnte die SVP im Vergleich zu 2007 zulegen (von
9,6% auf 10,2%). Sie war dort aber immer noch schwächer als in der
französischsprachigen Schweiz (20,2%), wo sich die Verluste in Grenzen hielten (2007:
20,9%) und in der Deutschschweiz (29,3%), wo am meisten Stimmenprozente verloren
gingen (2007: 32,4%). Der Wählerstimmenrückgang von insgesamt 2,3 Prozentpunkten
bedeutete im Vergleich zu 2007 den Verlust von acht Mandaten von einst 62. Vier Sitze
waren bereits während der Legislatur 2007 an die BDP (je zwei in Bern und
Graubünden) gegangen, wovon anlässlich der Wahlen ein Bündner Sitz zurückerobert
werden konnte. Weil mit dem Übertritt des ehemaligen CVP-Manns Thomas Müller die
Volkspartei damit unmittelbar vor den Wahlen 59 Mandate hielt, lag die Anzahl der im
Wahlkampf verlorenen Mandate also eigentlich bei fünf: In sieben Kantonen musste die
Volkspartei je einen Sitz abgeben (ZH, LU, SZ, OW, SG, VD, JU), in den Kantonen
Nidwalden und Tessin konnte sie je einen dazugewinnen. Neu verfügte die SVP damit
noch über 54 Sitze. 6
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1) BRG 11.065: BBl, 2011, S. 8267 ff. und 8791 ff.; Presse vom 24.10 bis 26.10.11; Presse vom 6.12.11; NZZ, 7.12.11; Bundeskanzlei
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(www.parlament.ch); BFS (BFS.admin.ch; www.politik-stat.ch); Lit. BFS. 
2) BBl, 2011, S. 8267 ff.; Presse vom 17.1.11; SGT, 19.1., 10.5. und 16.8.11; NZZ, 17.8.11; WW, 18.8.11; NZZ, 23.8.11; SGT, 24.8.11; TA,
26.8.11; NZZ und SGT, 6.9.11; SGT, 17.9.11; NZZ, SGT und TA, 30.9.11; TA, 13.10.11; NZZ, 14.10.11; Presse vom 24.10.11; www.sg.ch;
Bundeskanzlei (www.parlament.ch); BFS (BFS.admin.ch; www.politik-stat.ch); Lit. BFS.
3) SGT, 5.6.15; SGT, 20.6.15; SGT, 26.6., 30.6., 12.8., 29.8.15; SGL, SGT, 19.10.15
4) SGT, 11.5., 29.6., 17.9., 29.9., 3.10., 19.10., 20.10., 23.10., 3.11., 5.11., 16.11.15
5) SGT, TG, 3.1.19; SGT, 9.1., 11.1.19; NZZ, 12.1.19; SGT, 15.1., 4.2., 8.2., 9.2.19; OSSO, 10.2.19; SGT, 21.2., 22.2., 23.2.19; SGT,
26.2.19; SGT, 28.2., 1.3., 4.3., 11.3., 12.3., 13.3., 20.3.19; 20SG, 16.5.19; SGT, 18.5., 24.5., 4.6.19
6) Lit. BFS.; Presse vom 24.–26.10.11.
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